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refa. 311 ocrtiefen. Dadurch würbe her Durchgang bei ber

Dauptroache oon bert geplanten 11 SJleter auf 13,60 SAeter

erweitert unb aufferbem mürbe bie Refelergaffe um einiges
beffer mit bem Rafinoplah, b. t). mit ber obern Stabt
oerbunben. Am gleichen Distuffionsabenb tourben oon per»

fhiebenen Aebnern nod) mehrere ©intoänbe gegen ben

Alignementsplan erhoben, einmal brehte fich bie Ausfpradje
barum, ob bie Dauptroache überhaupt an ihrer jehigen
Stelle gelaffen werben folle. Der fübroärts geplante Aeu»
bau, ber ein Stodroert höher als bie 2ßad)e roerben wirb,
gab ebenfalls 3U reben. Son mehreren Seiten tourbe bar»

auf htngetoiefen, bah aud) ber oorgefehene Durd)gang bei
ber ikmptroadje oon 11 SOleter immer nod) 3U gering fei
in anbetradjt des ftarten Serfebrs, felbft bann, tuenn matt
berüdfidjtige, bah burd) bie (Einführung ber Dheobor Rodjer».
gaffe auf ben Rafinoplah eine getniffe (Entlüftung eintrete.
Siel 3U reben gab 3ubem bie geplante ©arage, befonbers
aber beren (Ein» unb Ausfahrten, bie quer über bas baoor».
liegenbe Drottoir führen ttterben. Aad) Sdjähungen tnerben

pro Dag ettoa 1000 Sßagen biefe Stelle überqueren, toas
beftimmt ein ©efahrmoment bedeuten tttirb. Alan erfieht
aus bem ©efagten, bah allerlei gegen ben toohlgcmeinten
Alan oorliegt unb bah biefe (Eintöänbe toohl geprüft roer»
ben jollten. (Es handelt fid) beim Rafinoplah um einen
ber toichtigften Sertehrsplähe Serns überhaupt und bie
Aid)tlinien, bie jeht feftgelegt tnerben, bürften für Sern
auf Jahrhunderte hinaus oerpflichtenb toirfen.

Sei btefer ©elegenfjeit fei aud) auf ein Srojett hin»
getniefen, das im Jahre 1925 bei ben erftprämierten Ar»
beiten gelegen hat unb das anftelle ber oorgefehenen ©a=

ragen ein grohes Dallenfd)roimmbab angenommen hat. Die
Jbee eines derartigen Sabes fdjeint in3tnifd)en fallen ge»
Iaffen toorben 3U fein, es fann aber nicht fdiaben, beim heu»
tigen Anlah darauf 3urüd3utommen. Die neu entftehenbe
mächtige Derraffe (fübroärts ber neuen Df)eobor Rochergaffe)
liegt an derart fdjöner unb guter Stelle, bah man unroill»
tätlich bedauert, „nur" Autos hier garagieren su tonnen.
Selbft wenn die Jbee eines Sabes nicht durchdringen follte,
fo tonnte ber gewonnene Aaunt für fonftige fallen, Aus»
ftellungsräunte unb bergleidjen gute Serroenbung finden.
Auf jeden gall roirb man aud) biefen Suntt ernfthaft durch»
ftubieren müffen, denn er fann für bie 3ufunft Serns non
groher Sebeutung roerben.

Dem Alignementsplan liegt leider ïeirt Sertehrsplan
bei, fo tann man fid) über biefe Seite bes problems nicht
äuhern, obfdjon fie non ausfdjlaggebenber Sebeutung für bie
Seurteilung bes gan3en Rompleses ift. Aach dem alt»
bewährten ©runbfah: ,,©ile mit 2ßeile", roirb man fid)
all bie blofj angedeuteten (Einroänbe gegen ben Alan roohl
311 überlegen haben. -e-

Lucertola.
Von Edgar Chappuis.

Jn langen Aeih'en lagen fie Sett an Sett auf ber
fonnigen Derraffe des Dungenfanatoriums Agra hoch über
bem Auganerfee. Slaffe, abgemagerte ©efid)ter, glän3enbe
klugen, rote Säddjen oon ungefunber garbe. Die Sonne
fhien heih 00m rooltenlofen Gimmel. Der Slid fchroeifte
über das hügelige fianb bis 3um tiefblauen See hinunter.
Ks roar fdjön unb friedlich, und bie Rranten roaren in
Sinnen oerfunten und erfreuten fich des herrlichen Aanb»
fdjaftsbilbes, bes ©inäigen, das ihnen in ihrer troftlofen
Aeere und Oebe, tn ihrer eqroungenen Antätigteit geblieben
roar, oom reichen, groben Sehen bort brauhen, aus dem
fie bie tüdifdje Rrantheit geriffen.

Diu unb roieber Hang ein trodenes, rauhes Düfteln.
Die Rranten fdjauten in bie gerne, den Ropf ooller ®e»

banten roehmütiger Art, ooll oon (Erinnerungen an oergan»
gene gefunbe Sage, aber auch neue Hoffnung teimte auf,
ber ©laude an baldige ©enefung in biefer reinen, fonnigen
Döhenluft.

Jn langer Aeihe lagen fie nebeneinander, junge 9Aäb»
d)en, grauen und SAänner, alle durch gemeinfames Seid 3U

einer einigen groben gamilie oereinigt. Die tränten Sun»
gen atmeten tief bie belebende Suft in fid).. Sonne, nichts
als Sonne, bie heilen muhte, denn fie roar ja Spenderin
001t ©efunbheit und Sehen.

Anter ben Sanatoriumsgäften befand fid) auch eine
junge, laum 3toan3igjäf)rige Alailönberin, ©iufeppina (Eorti,
die fid) im ungefunben Rlima der groben Iombarbifdjen
Dauptftabt bie böfe Rrantheit 3uge3ogen. Aun befand fie
fid) feit einigen 2Bod)en hier 3ur ©rbolung, genob das fchöne
Silb oon See und Sergen, lag gan3 ftill unb fchaute aus
ihren fd)roar3en, groben Augen lächelnd in bie fie um»
gebende Aatur. Sie roollte, fie muhte bald gefunb roerben.
Denn roartete nicht daheim ber babbo und die mamma auf
fie, Dario, ber Sräutigam, ber ihr faft täglich fdjrieb?
So roar fie gebulbig unb folgfam, roie es ber Ar3t be=

fohlen, ©s roürbe ja nicht mehr lange gehen, fo durfte
fie roieber heim nach Atailanb, ber gewaltigen Stadt mit
ihrem Sehen unb Dreiben.

Die Sonne fd)ien. Aings breitete fid) ber griebe. länb»
lieber ©infamteit. Sorot nahen Dübnerhofe Hang ber muntere
laute Auf eines unternehmungsluftigen Dahns, und man
hörte die Dupe des nahenden Aoftauios, das oon Sugano
her roieber neue ©äfte, ober auch Sefuche, brachte.

©inige Rrante unterhielten fich' leife, andere fdjlum»
inerten, doch immer roieber tönte als SAifetlang in die
Schönheit das trodene, harte Düfteln, immer roieber fah
man gerötete ©efidjter, angfterfüllte traurige Augen, denn
alle befanden fid) ja im beftänbigen Rampfe gegen bie
nagende, fcbleidjenbe Rrantheit, bie hartnädig roar und an
ihrer Sebenstraft fraff.

Ob roohl ©arlo am näd)ften Sonntag auf Sefuch tarn?
Das roar bann immer ein Dag ber greube. ©r roar fo
lieb 3U ihr, brachte Slumen aus dem oäterlidjen ©arten,
Aofen und Aelten, oft aud) goldgelbe Alimofen, die fo
töftlid) bufteten unb füjfe ©rinnerungen wachriefen.

Da begann es 3U rafd)eln. ©in Heines graugrünes
SSefen hufd)tc flin! unb mit 3ierlidjen gühd)en über ben
Soden ber Derraffe und blieb 3utrauli«h oor ©iufeppinas
Sett ftehen, bie runden, tohIfd)roar3en (Stednabelfopfäuglcin
3U ihr erhoben, das Sd)roän3d)en hin» unbherroippenb.

„Lucertola, cara amica!" flüfterte das junge 9Aäbd)en
erfreut. Da roar fie roieber, bie liebe, Heine ©ibed)fe, bie
ihr fo manche Stunde getüqt, fie fo redend unterhalten
hatte. — 9Ait müder Dand roarf ©iufeppina ihr einige
Srottrumen 3U, die fie mit sappelnben Seroegungen ins
9AäuId)en fd)nappte, um dann 3ierlid) und flinl hin und
her 3U hufchen, forglos und lebensfroh, oon der Sonne
befchienen und erroärmt, ein Rind des Südens, roeldjes
dem 9Aäbd)en roie ein Spmbol ungetrübter Sebensbejahung
oortam.

Auf Augenblide hatte fie ihr Seid oergeffen und roar
gan3 in den Anblid des Dierd)ens oerfunten. 2Bie fein
feine Seroegungen roaren, roie 3art und fchmiegfam fein
roeicher, biegfamer Rörper! Alles fprühte oon Seroegung
und greude, oom Ropf bis 3ur SchroanBfpihe, die in ftän»
biger Seroegung roar.

Auch die andern Rranten roaren aufmertfam geworden.
Das ©idechslein roar hier ein gern gefehener ©aft. ©s
tonnte fo gut unterhalten, roar fo harmlos und fpaffig,
wenn es oerfudjte, irgendwo an glatten Settpfoften herauf»
3utrabbeln, um dann flugs wieder herunter3upur3eln, fid)
erfdjredt 3U überfchlagen, um nach einiger Reit fein Spiel
roieber neu 3U beginnen.
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resp, zu vertiefen. Dadurch würde der Durchgang bei der

Hauptwache von den geplanten 11 Meter auf 13,60 Meter
erweitert und außerdem würde die Keßlergasse um einiges
besser !mit dem Kasinoplatz, d. h. mit der obern Stadt
verbunden. Am gleichen Diskussionsabend wurden von ver-
schiedenen Rednern noch mehrere Einwände gegen den

Alignementsplan erhoben. Einmal drehte sich die Aussprache
darum, ob die Hauptwache überhaupt an ihrer jetzigen
Stelle gelassen werden solle. Der südwärts geplante Neu-
bau, der ein Stockwerk höher als die Wache werden wird,
gab ebenfalls zu reden. Von mehreren Seiten wurde dar-
auf hingewiesen, daß auch der vorgesehene Durchgang bei
der Hauptwache von 11 Meter immer noch zu gering sei

in anbetracht des starken Verkehrs, selbst dann, wenn man
berücksichtige, daß durch die Einführung der Theodor Kocher-
gasse auf den Kasinoplatz eine gewisse Entlastung eintrete.
Viel zu reden gab zudem die geplante Garage, besonders
aber deren Ein- und Ausfahrten, die quer über das davor-
liegende Trottoir führen werden. Nach Schätzungen werden
pro Tag etwa 1000 Wagen diese Stelle überqueren, was
bestimmt ein Gefahrmoment bedeuten wird. Man ersieht
aus dem Gesagten, daß allerlei gegen den wohlgemeinten
Plan vorliegt und daß diese Einwände wohl geprüft wer-
den sollten. Es handelt sich beim Kasinoplatz um einen
der wichtigsten Verkehrsplätze Berns überhaupt und die
Richtlinien, die jetzt festgelegt werden, dürften für Bern
auf Jahrhunderte hinaus verpflichtend wirken.

Bei dieser Gelegenheit sei auch auf ein Projekt hin-
gewiesen, das im Jahre 1925 bei den erstprämierten Ar-
beiten gelegen hat und das anstelle der vorgesehenen Ga-
ragen ein großes Hallenschwimmbad angenommen hat. Die
Idee eines derartigen Bades scheint inzwischen fallen ge-
lassen worden zu sein, es kann aber nicht schaden, beim Heu-
tigen Anlaß darauf zurückzukommen. Die neu entstehende
mächtige Terrasse (südwärts der neuen Theodor Kochergasse)
liegt an derart schöner und guter Stelle, daß man unwill-
kürlich bedauert, „nur" Autos hier garagieren zu können.
Selbst wenn die Idee eines Bades nicht durchdringen sollte,
so könnte der gewonnene Raum für sonstige Hallen, Aus-
stellungsräume und dergleichen gute Verwendung finden.
Auf jeden Fall wird man auch diesen Punkt ernsthaft durch-
studieren müssen, denn er kann für die Zukunft Berns von
großer Bedeutung werden.

Dem Alignementsplan liegt leider kein Verkehrsplan
bei, so kann man sich über diese Seite des Problems nicht
äußern, obschon sie von ausschlaggebender Bedeutung für die
Beurteilung des ganzen Komplexes ist. Nach dem alt-
bewährten Grundsatz: „Eile mit Weile", wird man sich

all die bloß angedeuteten Einwände gegen den Plan wohl
zu überlegen haben. -e-

Von Llrappuis.

In langen Reihen lagen sie Bett an Bett auf der
sonnigen Terrasse des Lungensanatoriums Agra hoch über
dem Luganersee. Blasse, abgemagerte Gesichter, glänzende
Augen, rote Bäckchen von ungesunder Farbe. Die Sonne
schien heiß vom wolkenlosen Himmel. Der Blick schweifte
über das hügelige Land bis zum tiefblauen See hinunter.
Es war schön und friedlich, und die Kranken waren in
Sinnen versunken und erfreuten sich des herrlichen Land-
schaftsbildes, des Einzigen, das ihnen in ihrer trostlosen
Leere und Oede, in ihrer erzwungenen Untätigkeit geblieben
war, vom reichen, großen Leben dort draußen, aus dem
sie die tückische Krankheit gerissen.

Hin und wieder klang ein trockenes, rauhes Hüsteln.
Die Kranken schauten in die Ferne, den Kopf voller Ge-

danken wehmütiger Art, voll von Erinnerungen an vergan-
gene gesunde Tage, aber auch neue Hoffnung keimte auf,
der Glaube an baldige Genesung in dieser reinen, sonnigen
Höhenluft.

In langer Reihe lagen sie nebeneinander, junge Mäd-
chen, Frauen und Männer, alle durch gemeinsames Leid zu
einer einzigen großen Familie vereinigt. Die kranken Lun-
gen atmeten tief die belebende Luft in sich. Sonne, nichts
als Sonne, die heilen mußte, denn sie war ja Spenderin
von Gesundheit und Leben.

Unter den Sanatoriumsgästen befand sich auch eine
junge, kaum zwanzigjährige Mailänderin, Eiuseppina Corti,
die sich im ungesunden Klima der großen lombardischen
Hauptstadt die böse Krankheit zugezogen. Nun befand sie

sich seit einigen Wochen hier zur Erholung, genoß das schöne

Bild von See und Bergen, lag ganz still und schaute aus
ihren schwarzen, großen Augen lächelnd in die sie un?-
gebende Natur. Sie wollte, sie mußte bald gesund werden.
Denn wartete nicht daheim der babbo und die mamma auf
sie, Carlo, der Bräutigam, der ihr fast täglich schrieb?
So war sie geduldig und folgsam, wie es der Arzt be-

fohlen. Es würde ja nicht mehr lange gehen, so durfte
sie wieder heim nach Mailand, der gewaltigen Stadt mit
ihrem Leben und Treiben.

Die Sonne schien. Rings breitete sich der Friede, länd-
licher Einsamkeit. Vom nahen Hühnerhofe klang der muntere
laute Ruf eines unternehmungslustigen Hahns, und man
hörte die Hupe des nahenden Postautos, das von Lugano
her wieder neue Gäste, oder auch Besuche, brachte.

Einige Kranke unterhielten sich leise, andere schlum-
werten, doch immer wieder tönte als Mißklang in die
Schönheit das trockene, harte Hüsteln, immer wieder sah

man gerötete Gesichter, angsterfüllte traurige Augen, denn
alle befanden sich ja im beständigen Kampfe gegen die
nagende, schleichende Krankheit, die hartnäckig war und an
ihrer Lebenskraft fraß.

Ob wohl Carlo am nächsten Sonntag auf Besuch kam?
Das war dann immer ein Tag der Freude. Er war so

lieb zu ihr, brachte Blumen aus dein väterlichen Garten,
Rosen und Nelken, oft auch goldgelbe Mimosen, die so

köstlich dufteten und süße Erinnerungen wachriefen.

Da begann es zu rascheln. Ein kleines graugrünes
Wesen huschte flink und mit zierlichen Füßchen über den
Boden der Terrasse und blieb zutraulich vor Giuseppinas
Bett stehen, die runden, kohlschwarzen Stecknadelköpfäuglein
zu ihr erhoben, das Schwänzchen hin- undherwippend.

„bucertols, csra amical" flüsterte das junge Mädchen
erfreut. Da war sie wieder, die liebe, kleine Eidechse, die
ihr so manche Stunde gekürzt, sie so reizend unterhalten
hatte. — Mit müder Hand warf Eiuseppina ihr einige
Brotkrumen zu, die sie mit zappelnden Bewegungen ins
Mäulchen schnappte, um dann zierlich und flink hin und
her zu huschen, sorglos und lebensfroh, von der Sonne
beschienen und erwärmt, ein Kind des Südens, welches
dem Mädchen wie ein Symbol ungetrübter Lebensbejahung
vorkam.

Auf Augenblicke hatte sie ihr Leid vergessen und war
ganz in den Anblick des Tierchens versunken. Wie fein
seine Bewegungen waren, wie zart und schmiegsam sein

weicher, biegsamer Körper! Alles sprühte von Bewegung
und Freude, vom Kopf bis zur Schwanzspitze, die in stän-
diger Bewegung war.

Auch die andern Kranken waren aufmerksam geworden.
Das Eidechslein war hier ein gern gesehener Gast. Es
konnte so gut unterhalten, war so harmlos und spassig,
wenn es versuchte, irgendwo an glatten Bettpfosten herauf-
zukrabbeln, um dann flugs wieder herunterzupurzeln, sich

erschreckt zu überschlagen, um nach einiger Zeit sein Spiel
wieder neu zu beginnen.
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äftan unterhielt ltd), über bas Tierchen. Sinige rauhten
Dort

' großen Sremplaren in bert Dropen zu er3äl)Ien, "Die

aber weniger gemütlich tnaren urtb eber art tieine ffflliga»
toren erinnerten. (Bin junger Hftann er3äfjlte oon einem
braun unb gelb geflectten Salamander, Der ibn ein|t auf
einem (Spaziergang angejpruttgen. lau! Sin fdjeuhliches
Sieft! Und ba Der 3nabe Student mar, Jam er Dom Sala»
mander unroilltürlidj auf feine muntere Stubenten3eit, er»
3äfjilte Don luftigen Streitben als gudjs unb Die anbern
laufdjten, folgten feinem Seridjte aus einer 2BeIt, too man
nicht tränt roar, nidjt ftille liegen muhte, too man fid)
feiner 3ugenb freuen tonnte.

So roar fiucertola eine roilltommene Unterhaltung unb
wenn bas unruhige Dierchen irgendwo im grünen ©erant
Der ©Ipcinen üerfdjroanb, bebauerte man fein Sortgeben,
Denn nun mar man roieber mit feinen ©ebanten allein,
blieb fid> überlaffen unb borte nichts anberes, als bas £)ü»
fteln unb Stöhnen, roo'bl audj. leifes, unterbrüdtes SBeinen,
bas ja nientanb inerten follte.

Die Sonne üerfdjroanb hinter Den blauen Sergen bei
Sonte Drefa. Die Jßuft mürbe tüt)I. Sin Sett nadj Dem
anbern tourbe roieber in Die Simmer gefdjoben. 3roifdjen Den
oier 2ßäitben roar es nicht mehr fo luftig. Ss rod) roo'bl
auch nach SDÏitteln, nach Ureofot unb anbern übelriechenden
3Kebitamenten, unb halb tarn Die lange 9tadjt, in Der
man oft nicht 31t ftblafen oermochte, in Der man buften
muhte, unerbittlich, graufam, unb es einem fdjien, als 3er»
reihe etroias tief innen in Der Sruft.

©iufeppina lag fdflaflos unb rodete fidj bin unb her.
Die Hue ertola hatte; es gut. Sie rauhte nichts doit Uten»
fdjenleib. 9tun feblief fie rooljl irgenbroo unter einem buf»
tenben, blühenden Sroeige, roeid) ins hohe ©ras gebufd)elt,
bas itörperdjen Ieife atmend, Die Steuglein gefd)Ioffen, forg»
tos, froh in ihrem unbefdjroerten barnttofen Dierbafein unb
brauchte nicht 31t beuten, fid) nicht 311 grämen, roar gefunb,
gebantenlos, rounfdjlos.

Ss folgten troftlofe Regentage. Itnabläffig goh es
Dom rooltenfdjroeren Gimmel. Dief unten lag ber See büfter
unb grau unb Die fdjönen Serge batten fid) hinter eine
roeihgraue Stebeiroanb oertrochen. 9tm Sonntag hatte Sarlo
feine Sraut nicht befudjen tonnen. Still unb ergeben roar
fie ben ganzen Dag- Dagelegen, einfam unb ihren ©cbanten
nachgebend, Die roenig froh waren. Sie fühlte fid) nicht.
roobt. £>atte Sdjmer3en, haftete Diel. Der Slrzt Der fie
täglich unterfudjte, fprad) ihr SOtut 311. Ss würbe fd)oit gehen.
Sie fei nod) fo jung und ftarf. Ss brauche 3eit, brauche
immer roieber ©ebulb. Sr er3äf)Ite oon fdjönen Teilerfolgen,
Die ,er hier oben gehabt. Sdjroertrante Satienten feien ge»
fuitb entlaffen worden unb hätten roieber ihrem Serbienfte
nachgehen tonnen.

„3a, andere, fjerr Dottor. 91 ber id) rooljl nicht. 3d)
bin 3u franf."

„Sftein, nein, Signorina! 9tur nicht den .Stopf hängen
laffen! Salb tommt roieber Die Sonne, da tonnen Sie
hinaus au die S3arme unb halb aud) hinunter in den
©arten, der fo hübfeh ift."

©iufeppina lächelte traurig. Der Stann meinte es ge»
wife gut. Sr tat ja nur feine Sflidjt, lebte gan3 feinem
idrattfen unb roar immer freundlich, immer zu einem fröh»
liehen Späh aufgelegt, der ermuntern follte. Db das ber
Ärantheit half? Sie rauhte es nicht, fühlte fid) bloh elend
unb fdjruad).

Die 9?egentage oerfdjroanben. Teil und Ijeih Iad)te
roieber die Sonne, ©iufeppina lag bei roeit geöffnetem
(fenfter in .ihrem Sett, .fjeute haftete fie roeniger, heute
oermodjte fie mühelofer 31t atmen und oerfpürte aud) feine
Sd)tner3en.

Da trod) etn Heiner Sdjatten über das weihe gfenfter»
brett. Ss fjufcbte blibfdjnell oorbei, blieb äugend ftehen,
bewegte das Sdjtoänsdjcn.

„Lucertola mia!" 9Jtit einem tieinen ffreubenfdjrei hatte
fich bas junge fütäbdjen im Sett aufgerichtet. 91un roar
fie roieber da, die liebe, Heine Sibedjfe, ihr freund, roar
fogar in ihrem 3immer, für fie gan3 allein. 2Bie lieb das
roar! Das Sibedjslein hufdjte hin unb her, oerfudjte am
ffenfter empor3utIettern, purzelte mit drolligen Seroegungen
hinunter, trieb fein munteres, Endliches Spiel unb freute
fid) ber Sonne, ©iufeppina fprad) leife mit ihm in ihrer
roohlîlingenben iDîutterfpradje. Die fiucertola roar ja aud)
ein Uinb ihrer heimat, des- Südens.

Und die 3eit oerftridj. 9iun roar es ber Sibedjfe ge»
Iungen, den Soden 3u erreichen. Sie roebelte emfig hin unb
her, befdjnupperte die Settpfoften unb ©iufeppina, welche
fidj roeit hinausgelehnt, betam fogar ihr faites, glattes ütäs»
djen 3U fühlen. Ueberall machte fid) bas Dierdjen 3U fchaffen.
Ss rumpelte unter dem SBafdjtifdj, faf) neugierig unter dem
Sofa, heroor, unterhielt fich' töftlid) unb fühlte fid) gan3
ficher im unbefannten fReoier. Da trat die Urantenfdjroefter
ein. Die Sibedjfe lief ihr oor den frühen oorbei unb fie
ftieh einen tleinen Schredensfdjrei aus: „Sub, eine Sibechfe.
Schauderhaft. 3d) gehe roieber." ©iufeppina Jadjte oon
gan3em |>er3en, lachte die roürbige, tluge Sdjroefter aus dem
Ütorben aus unb es gelang ihr, fie 3U befänftigen. Slber
die fiucertola muhte hinaus. So fonnte fie dem gräulein
unmöglich das Sett 3ured)t machen. 2Ber rauhte, wann es
dem Dierdjen in den Sinn fam, an ihren Seinen herauf»
3ufrabbeln, Sub!

Der 9Ir3t fam, fafete das Dierdjen mit 3roei Ringern
unb warf es aufs roeidje ©ras oor dem tjenfter. 9Irme
fiucertola. Seht war fie roieber weg. „Schabe", meinte
die 3ranfe, „fie ift fo füfj."

Sage ünb SBodjen oergingen. Sei ©iufeppina ging
es -auf unb ab. Dodj immer fühlte fie fich matt. S3ie
lange nodj? Sßürbe fie jemals roieber gefunb? Sie hatte
allen Slut. oerloren. Ss roar fo hart, immer liegen 3U

müffen.
SBieber ftanb Sett an Sett auf ber fonnenbefdjienenen

Derraffe. Die Uranien lagen brauhen, liehen fid) oon ber
Sotme erwärmen, hüftelten, fprathen leife 3ufammen, fdpoie»

gen unb ftaunten oor fidj hin. 2Iber troh Sonne und flu»
tenbem fiidjte lag es roie eine Setlemmung über ihnen.
3hre ©efidjter waren ernfter als fonft, die ©efpräche wurden
nod) leifer geführt, die 2Tugen fahen traurig in die f^erne.

Da ïam bas Sibedjslein, munter unb 3ierlid) roie immer,
rnadjte feine drolligen Sorftellungen, zappelte fleihig hin
unb her, fdjnupperte, überpurselte fich. Sftan achtete feiner
ïaum. ideine Srottrumen rourben geworfen, tein .leifes £a»
djen ertönte. Das roeihe Sett in ber Sde fehlte. Sine
3ran!e roeniger lag brauhen. —

Das Sibedjslein ging roieber, rafdjelte durchs Slatt»
wert unb oerfdjroanb.

'3Irme, junge ©iufeppina Sorti! Sie fah es nicht mehr,
ihr liebes Sibedjslein mit den fd)roar3en 9Iugen. Sie lag
reglos unb alabafterroeih in ihrem 3iutmer, gan3 mit buf»
tenben Slumen bebedt, die buntein, fdjönen 2Iugen für
immer gefdjloffen, unb an ihrem Hager tniete Sarlo, ihr
Sräutigam, ber 3U fpät getommen.

Dr Morge. Von Meinrad Lienert.

Und ifdj mer 3'91ad)t mps Tär3 fpg Iäär,
Und b'Sterbe roie usbrunne.
Se hat br 9Rorge Sofedjrän3
Um jede Dpirhag gfpunne.
Se mänge iötorge as mer djunt,
Sha's 3'arflerops goh grounne.
2Bas ift bra fd)ulb, as mps jung îtug,
Und üfi alt lieb Sunne.
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Man unterhielt sich über das Tierchen. Einige muhten
von großen Exemplaren in den Tropen zu erzählen, die
aber weniger gemütlich waren und eher an kleine Alliga-
toren erinnerten. Ein junger Mann erzählte von einem
braun und gelb gefleckten Salamander, der ihn einst auf
einen! Spaziergang angesprungen. Hu! Ein scheußliches
Biest! Und da der Knabe Student war, kam er vom Sala-
mander unwillkürlich auf seine muntere Studentenzeit, er-
zählte von lustigen Streichen als Fuchs und die andern
lauschten, folgten seinem Berichte aus einer Welt, wo man
nicht krank war, nicht stille liegen mußte, wo man sich

seiner Jugend freuen konnte.
So war Lucertola eine willkommene Unterhaltung und

wenn das unruhige Tierchen irgendwo im grünen Gerank
der Glycinen verschwand, bedauerte man sein Fortgehen,
denn nun war man wieder mit seinen Gedanken allein,
blieb sich überlassen und hörte nichts anderes, als das Hü-
stein und Stöhnen, wohl auch leises, unterdrücktes Weinen,
das ja niemand merken sollte.

Die Sonne verschwand hinter den blauen Bergen bei
Ponte Tresa. Die Luft wurde kühl. Ein Bett nach dem
andern wurde wieder in die Zimmer geschoben. Zwischen den
vier Wänden war es nicht mehr so lustig. Es roch wohl
auch nach Mitteln, nach Kreosot und andern übelriechenden
Medikamenten, und bald kam die lange Nacht, in der
man oft nicht zu schlafen vermochte, in der man husten
mußte, unerbittlich, grausam, und es einem schien, als zer-
reiße etwas tief innen in der Brust.

Giuseppina lag schlaflos und wälzte sich hin und her.
Die Lucertola hatte es gut. Sie wußte nichts von Men-
schenleid. Nun schlief sie wohl irgendwo unter einem duf-
tenden, blühenden Zweige, weich ins hohe Gras gehuschelt,
das Körperchen leise atmend, die Aeuglein geschlossen, sorg-
los, froh in ihrem unbeschwerten harmlosen Tierdasein und
brauchte nicht zu denken, sich nicht zu grämen, war gesund,
gedankenlos, wunschlos.

Es folgten trostlose Regentage. Unablässig goß es
vom wolkenschweren Himmel. Tief unten lag der See düster
und grau und die schönen Berge hatten sich hinter eine
weißgraue Nebelwand verkrochen. Am Sonntag hatte Carlo
seine Braut nicht besuchen können. Still und ergeben war
sie den ganzen Tag' dagelegen, einsam und ihren Gedanken
nachgehend, die wenig froh waren. Sie fühlte sich nicht.
wohl. Hatte Schmerzen, hustete viel. Der Arzt, der sie

täglich untersuchte, sprach ihr Mut zu. Es würde schon gehen.
Sie sei noch so jung und stark. Es brauche Zeit, brauche
immer wieder Geduld. Er erzählte von schönen Heilerfolgen,
die.er hier oben gehabt. Schwerkranke Patienten seien ge-
fund entlassen worden und hätten wieder ihrem Verdienste
nachgehen können.

„Ja, andere, Herr Doktor. Aber ich wohl nicht. Ich
bin zu krank."

„Nein, nein, Signorina! Nur nicht den Kopf hängen
lassen! Bald kommt wieder die Sonne, da können Sie
hinaus an die Wärme und bald auch hinunter in den
Garten, der so hübsch ist."

Giuseppina lächelte traurig. Der Mann meinte es ge-
wiß gut. Er tat ja nur seine Pflicht, lebte ganz seinen
Kranken und war immer freundlich, immer zu einem fröh-
lichen Spaß aufgelegt, der ermuntern sollte. Ob das der
Krankheit half? Sie wußte es nicht, fühlte sich bloß elend
und schwach.

Die Regentage verschwanden. Hell und heiß lachte
wieder die Sonne. Giuseppina lag bei weit geöffnetem
Fenster in .ihrem Bett. Heute hustete sie weniger, heute
vermochte sie müheloser zu atmen und verspürte auch keine
Schmerzen.

Da kroch ein kleiner Schatten über das weiße Fenster-
brett. Es huschte blitzschnell vorbei, blieb äugend stehen,
bewegte das Schwänzchen.

„l.ucertow mia!" Mit einem kleinen Freudenschrei hatte
sich das junge Mädchen im Bett aufgerichtet. Nun war
sie wieder da, die liebe, kleine Eidechse, ihr Freund, war
sogar in ihrem Zimmer, für sie ganz allein. Wie lieb das
war! Das Eidechslein huschte hin und her, versuchte am
Fenster emporzuklettern, purzelte mit drolligen Bewegungen
hinunter, trieb sein munteres, kindliches Spiel und freute
sich der Sonne. Giuseppina sprach leise mit ihm in ihrer
wohlklingenden Muttersprache. Die Lucertola war ja auch
ein Kind ihrer Heimat, des Südens.

Und die Zeit verstrich. Nun war es der Eidechse ge-
lungen, den Boden zu erreichen. Sie wedelte emsig hin und
her, beschnupperte die Bettpfosten und Giuseppina, welche
sich weit hinausgelehnt, bekam sogar ihr kaltes, glattes Näs-
chen zu fühlen. Ueberall machte sich das Tierchen zu schaffen.
Es rumpelte unter dem Waschtisch, sah neugierig unter dem
Sofa hervor, unterhielt sich köstlich und fühlte sich ganz
sicher im unbekannten Revier. Da trat die Krankenschwester
ein. Die Eidechse lief ihr vor den Füßen vorbei und sie

stieß einen kleinen Schreckensschrei aus: „Puh, eine Eidechse.
Schauderhaft. Ich gehe wieder." Giuseppina chachte von
ganzem Herzen, lachte die würdige, kluge Schwester aus dem
Norden aus und es gelang ihr, sie zu besänftigen. Aber
die Lucertola mußte hinaus. So konnte sie dem Fräulein
unmöglich das Bett zurecht machen. Wer wußte, wann es
dem Tierchen in den Sinn kam, an ihren Beinen herauf-
zukrabbeln, Puh!

Der Arzt kam, faßte das Tierchen mit zwei Fingern
und warf es aufs weiche Gras vor dem Fenster. Arme
Lucertola. Jetzt war sie wieder weg. „Schade", meinte
die Kranke, „sie ist so süß."

Tage und Wochen vergingen. Bei Giuseppina ging
es auf und ab. Doch immer fühlte sie sich matt. Wie
lange noch? Würde sie jemals wieder gesund? Sie hatte
allen Mut verloren. Es war so hart, immer liegen zu
müssen.

Wieder stand Bett an Bett auf der sonnenbeschienenen
Terrasse. Die Kranken lagen draußen, ließen sich von der
Sonne erwärmen, hüstelten, sprachen leise zusammen, schwie-

gen und staunten vor sich hin. Aber trotz Sonne und flu-
tendeur Lichte lag es wie eine Beklemmung über ihnen.
Ihre Gesichter waren ernster als sonst, die Gespräche wurden
noch leiser geführt, die Augen sahen traurig in die Ferne.

Da kam das Eidechslein, inunter und zierlich wie immer,
machte seine drolligen Vorstellungen, zappelte fleißig hin
und her, schnupperte, überpurzelte sich. Man achtete seiner
kaum. Keine Brotkrumen wurden geworfen, kein.leises La-
chen ertönte. Das weiße Bett in der Ecke fehlte. Eine
Kranke weniger lag draußen. —

Das Eidechslein ging wieder, raschelte durchs Blatt-
werk und verschwand.

Arme, junge Giuseppina Corti! Sie sah es nicht mehr,
ihr liebes Eidechslein mit den schwarzen Augen. Sie lag
reglos und alabasterweiß in ihrem Zimmer, ganz mit duf-
tenden Blumen bedeckt, die dunkeln, schönen Augen für
immer geschlossen, und an ihrem Lager kniete Carlo, ihr
Bräutigam, der zu spät gekommen.

Dl* Von Äleivlraä I^ievert.

Und isch mer z'Nacht mys Härz syg läär,
Und d'Aerde wie usbrunne.
Se hät dr Morge Rosechränz
Um jede D.öirhag gspunne.
Se mänge Morge as mer chunt,
Cha's z'arflewys goh gwunne.
Was ist dra schuld, as mys jung Aug,
Und üsi alt lieb Sunne.
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